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Philosophisch-philologische Classe.
Sitzung vom 3. Juli 1869.

Herr L au th  übergibt seinen Vortrag:
„U e b e r  den ä g y p t is c h e n  M a n eros .“

Es ist diesem Ausdrucke: Maneros, ähnlich ergangen 
wie dem Geschichtschreiber Manethös, dessen Werk über 
die langen Königsreihen seines Vaterlandes bekanntlich früh­
zeitig verloren ging und durch pseudomanethonische Schriften 
ersetzt wurde. Glücklicherweise hat uns die Wiederauffindung 
des Hieroglyphenschlüssels in den Stand gesetzt, das Falsche 
vom Wahren zu sondern, wie ich in einer Specialunter- 
sucliung1) vor fünf Jahren dargethan habe. Es fragt sich 
nun, ob auch in Beziehung auf den vielbesprochenen Maneros 
eiue solche Ausscheidung getroffen werden und ob es gelingen 
könne , die ursprüngliche Bedeutung und monumentale 
Schreibung dieses Ausdruckes aus den verwirrenden Schich­
ten so vieler Jahrhunderte herzustellen. Die Häufung des 
inschriftlichen Materials während der jüngsten Periode der 
Aegyptologie erweckt die Hoffnung wenigstens annähernd das 
Richtige zu finden und begreiflich zu machen, wie die irrigen 
Auffassungen entstanden sind.

Zum ersten Male begegnet uns der Maneros bei dem 
Altvater Herodot 11 79 : „Die Aegypter“ , sagt er, haben 
unter ändern altüberlieferten Sitten auch einen Gesang:

1) „Manetho und der Turiner Königspapyrus“ München 1864.
11*



L in oS j welcher sowohl in Phönicien üblich ist als auch auf 
Kypros und anderwärts, jedoch nach den Völkern verschie­
dene Namen besitzt; man stimmt aber darin überein, dass 
es derselbe ist wie der von den Griechen sogenannte und 
gesungene Α ίνος , so dass ich mich nebst ändern Eigen- 
thümlichkeiten der Bewohner Aegyptens auch darüber wun­
derte, woher sie den (Namen)2) Αίνος erhielten. Es scheint 
aber, dass sie diesen von Alters her singen: der Linos wird 
auf ägyptisch Maneros genannt.“

Ich werde weiterhin die Gleichung Αίνος =  Μανερως 
ausführlicher untersuchen; jetzt sollen zuerst die falschen 
Auffassungen an die Reihe kommen.
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„Es behaupten aber die Aegypter“ , fährt Herodot un­
mittelbar fort, „er (der MavsQcog) sei der eingeborne Sohn 
des ersten Königs von Aegypten gewesen; er sei nach seinem 
frühzeitigen Tode von den Aegyptern mit diesen Klageliedern 
geehrt worden, und dieser Gesang sei der erste  und e in ­
z ig e  bei ihnen gewesen.“  Suchen wir, dem Missverständniss 
auf die Spur zu kommen.

Mit der Bezeichnung „des ersten Königs von Aegypten“  
könnte allerdings auf die Götterdynastieen angespielt sein, die 
nicht bloss im Systeme Manetho’s, sondern auch im Turiner 
Königspapyrus, drei an Zahl, successive Herrscher mit be­
stimmter Regierungsdauer aufweisen. Allein an der Spitze 
der ersten Dynastie steht nach memphitischer Lehre P tah , 
dessen Sohn, der Heilgott I -m -h o te p  , nirgends
als ein mit Klageliedern besungener erscheint. Im Systeme 
der Thebaner steht an der Spitze des Götterkreises A m on,

*

2) Der Zusatz t o  ovvofxa wird durch das sogleich Folgende als 
ein Yerstoss oder als Versetzung bewiesen.
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der mit der Göttin M uth (,,Mutter“ ) und seinem Sohne 
Chensu („das Kind“ ) die heilige Triade bildet. Auch dieser 
Chensu wird nirgends als der Eingeborne behandelt, um 
den geklagt wurde. Noch weniger ist an die dritte Götter­
dynastie, die aus den heiligen Stieren und ändern göttlichen 
Thieren besteht, zu denken. Wir sind also genöthigt, den 
„ersten König“  unter den menschlichen Dynastieen zu suchen, 
wo sich sofort der bekannte Mena (Μήνης) darbietet. Dass 
er einen Sohn gehabt, wissen wir aus Manethos und dem 
Papyrus, nämlich den Atuthu ( ”Α&ω&ις), der als Arzt 
Bücher über Anatomie verfasst und die Königsburg in Mem­
phis (Men-nefer) gegründet hat. Wir wissen aber nichts 
von einem zweiten Namen oder einem Beinamen desselben, 
so dass folglich der Ausdruck Μανέρως nur fälschlich auf 
ihn gedeutet ist.

In der That lässt sich das Wort Μανέρως zerlegen in 

Mena ari ^  Menes-Solm, in Folge einer alterthüm-
/wwv\^ -< Ξ > -

liehen Composition, wonach die Namen häufig aus einer 
Phrase bestehen z. B. A m e n -m -h a t  (Άμενέμης) „der, an 
dessen Vorderseite Amon steht“ , also „Amon-Schützling“ . 
So würde analog Menari bedeuten „der, den Mena gezeugt 
hat“ , nicht aber Menes-Sohn in derselben Weise, wie die 
arischen Srachen ihre Patronymika bilden. Denn in diesem 
Punkte befolgt das Aegyptische die Regel des Semitischen, 
indem es z. B. si-Roi =  ben-Levi setzt, während die Mo­
dernen „Levisohn“  daraus machen. Wenn bisweilen dieses 
si zur Bezeichnung der Filiation einem Götternamen nach­
gesetzt wird, so geschieht dies nur graphisch aus einer Art 
von Ehrfurcht, die durch Voranstellen dem Götternamen 
gezollt wird.

Dass ich aber mit dieser Hypothese (Mena-ari) mich 
auf sicherem Boden befinde, beweist der schlagende Vorgang 
des Namens O sir is . Es ist nicht nöthig hier alle Varianten

Lauth: Der ägyptische Maveros. 165
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aufzuführen; nur eine der jüngsten möge liier stehen:

, worauf sich Plutarch bezieht (c. 12), wenn er sagt:

'OaiQiv όφ&αλμω xal ΰχήπτρω γροίφονΟίν. Auch in der 
zunächst folgenden Erklärung πολνόφΰαλμος erkennt man 
noch das Auge iri (ίρις), während die Gleichung oG =  πολν 
aus dem koptischen osch multus rückwärts und fälschlich in 
ähnlicher Weise erschlossen ist, wie oben Μανερο)ς aus 
Mena-iri. Die genaueste Umschrift der Gruppe „Auge und 
Szepter“ , nämlich us-iri, bietet derselbe Plutarch weiterhin 
(c, 34) unter der Form "Yö-ιρις, welche Hellanikos als die 
von den Aegyptern gehörte angab und gebrauchte. Dass 
der Spirisus asper nur griechische Zuthat ist, weil kein Wort 
mit v anhebt, sondern alle mit v ,  und dass diese willkür­
liche Orthographie "Υοιρίς auf den JiovvGog "Υης, also auf 
einen Regengott gedeutelt wurde, braucht keiner weiteren 
Ausführung.

Die wahre und ursprünoliche Schreibung des Namens 

Osiris ist A s-iri , wörtlich der „Isis-Sohn“ . Bunsen8)

sagt richtig: „Isis ist (successive) die S ch w ester , G em ahlin , 
T o c h te r  und, wie das Namensverhältniss anzudeuten scheint, 
die M u tter  des Osiris.“  Denn die Bestätigung liegt in der 
Stelle des Plutarch c. 37: Jiog ϊοτορεΐται xal ’ I ö i d o g  
v i o g  ων o JiorvGog ( =  ’Όοιρις), um so mehr, als nach 
einem Gewährsmanne des Diodor (I 11) Ίΰις =  ηαλαιά, 
eine Bedeutung, die dem Sitze as) ihrem phonetischen Namens­
symbole, wirklich bisweilen eignet.

Und wenn die Quelle des Herodot in Betreff dieses 
Μανέρως als des „Sohnes von Mena“  eine gelehrte (aber 
freilich nicht gute, noch weniger allwissende) war, so konnte

3) Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte I 489.
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sie Fälle auführen, wo das Auge -=2 >-, dessen Lautung ur­
sprünglich ari und aru war, auch in der Bedeutung τα

νομιζόμενα débita auftritt, gewöhnlich (Jæ>-J geschrieben,

und mit dem koptischen ero debere4) buchstäblich zusammen­
fällt. Mena aber und Man (cf. dor. Mav =  Μην) sind 
im Aegyptischen noch weniger unterscheidbar, als in den 
griechischen Mundarten.

Die Willkührlichkeit der Erklärung von Μανέρως als 
Men a r i, ,,Sohn des ersten Köuigs“  leuchtet zwar jetzt ein; 
allein es war nöthig, diesen Spuren nachzugehen, um die 
Stelle des Herodot begreiflich zu finden. Betrachtet man 
sich den graeciscirten Namen Atuthu =  ’ Α&ω&ις etwas 
näher, so findet man, wie nahe er an den Namen "Αόωνις 
anklingt, dessen Mythos mit dem des Osiris frühzeitig com- 
binirt wurde.6) Ja eine Stelle Aelian’s (h. a. XI. 40 ), der 
aus Apion dem Grammatiker, einem Aegypter, geschöpft 
hatte, wird von Bunsen dahin emendirt: κατ’ ’Ατώ&ιόα τόν 
Μήνιόος βαοιλεύοντα, während früher χατά τόν ΟΓνιόα 
gelesen wurde — vermuthlich eine Dissographie des ατ statt 
mx Ά&οίνιόα oder Α&ώνιόα, was noch näher an ’ ίόωνις 
hinführt.

Dem Liebling der Aphrodite, dem vom Eber getödteten 
Adonis, galt eine siebentägige Todtcnfeier, die das Ver­
schwinden, das Suchen des Gottes und das endliche Auf­
finden seiner Leiche darstellte. Besonders die Frauen be­
theiligten sich daran. War die Leiche gefunden, so erhoben 
die Feiernden eine Wehklage, dessen wiederkehrender Schluss­
ruf ai-lenu „weh’ uns!“  nach Movers (Phoen. I 246) zur 
Bezeichnung αΐλινος für das Klagelied selbst geführt haben

4) Cf. Brugsch lex. hierogl. p. 100.
5) Plut. mor. 357,
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soll. Hieraus sei dann durch die missverständliche Auslegung 
„weh Linos“  schon früh die Benennung Αίνος für das Klage­
lied wie für den betrauerten Jüngling hervorgegangen.

In der phoenicisclien Stadt Byblos, in Paphos und Ama- 
thus auf Cypern war dieser Cult des Adonis besonders 
heimisch; die Syrer resp. ihre Frauen beklagten nach Hese- 
kiel in ähnlicher Weise den T h a m in u z ; die Lyder und 
Phryger den A ttes  oder A tys , die Bithyner den B or mos; 
die Myser den H y la s ; die Argiver den L in os . Alle diese 
Culte stimmen darin überein, dass sie die grünende und 
blühende Natur, die der Gluth des Sommers erliegt, unter 
dem Bilde eines zu früh verscheidenden Jünglings symboli- 
siren, wann nämlich die Aernte unter der Sichel des Schnitters 
dahinwelkt. Als ein S c h n it t e r l ie d  treffen wir den Linos 
bei Homer II. o  v. 559:

To Töiv (Γ εν μέΟΟοιΟί παΐς φόρμιγγι λιγείτ]
Ίμερό εν χι&άριζε, Λ ί ν ο ν  <Γ υπό καλόν άειόεν 
Λεπταλέΐ] y>covfj‘ τοϊ όέ ρήβΟοντες όμαρτή 
MoXnrj τ  ίνγμω τε ποϋΐ Οχαίροντες Ι'ποντο.

*

Man ersieht hieraus, dass der Linos in homerischer 
Zeit nichts weniger als ein Klagelied war, wodurch die Ab­
leitung des Wortes von ai-lenu „weh’ uns!“  doch mindestens 
sehr zweifelhaft wird. Ist es nicht vielmehr wahrscheinlich, 
dass der Name des Gesanges von einem Aerntelied herrührt, 
sagen wir geradezu, von der Einsammlung und Brechung 
(φήοοω) des L eins λίνονί Ich erinnere an einen ähnlichen 
Herbst, nämlich der Bohnen und das sprichwörtliche B oh n en ­
l ie d ,  von dem man weder den Verfasser noch die Melodie 
noch den Text kennt.

Bei den Völkern des Orients hört man jetzt noch, wie 
es im Alterthume der Fall war, immer dieselbe einförmige, 
schwermüthige Melodie, mag auch der Inhalt noch so heiterer 
Natur sein. Dieser Umstand trug ohne Zweifel dazu bei,

168 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. Juli 1869.
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dass man den Αίνος (niclit Αίνος]) zu einem Heros der 
traurigen Gestalt personificirte und ihn demgemäss auch in 
ein mythologisches Fach der Göttergenealogie unterzubringen 
suchte. So singt Iiesiod. frag. 132 :

0 v ρ α ν  ί η < Γ  αρ' ετιχτε Α ί ν ο ν ,  πολννρατον υιόν ,

L'Ov όή, ο Ο οι βροτοί εϊοιν, αοιόοι και χι&αριΟταί 
Πάντες μέν χϊρηνονϋιν εν εΐλαπίναις τε χοροΐς τε, 
Ερχόμενοι όέ „ Α ίνον“  xal ληγοντες χαλεονΰι.

VVegen dieser seiner Beziehung zur Musik ist Linos bei 
den Argivern der Sohn des Apollo und der Psamathe, welche 
ihn aus Furcht vor ihrem Vater Krotöpos aussetzte; er 
wuchs als Hirtenknabe auf und wurde von Hunden zerrissen 
(Conon 19). Nach ändern war er, wie bei Iiesiod, Sohn 
der Muse Urania, oder einer ändern Muse, ein berühmter 
Sänger, der von Apollo aus Eifersucht getödtet ward 
(Pausan. IX  6 — Eustliath. ad II. 1. 1.)

Eine Klage um den „Eingebornen“ ewähnen auch die 
Propheten Jeremias VI 26, Ainos VIII 10, Zacharias XII 10. 
Als Sänger, wie den Linos, oder als Musiker überhaupt 
bezeichnet Plutarch c. 17 den Μανέρως mit den Worten: 
τον φόομενον Μανέρωτα πρώτον ενρεΐν μ ο υ  Oixrjv ίοτο- 
ρονΟιν.

II.
In der Grundsage oder dem Osiris-Mythus bei Plutarch 

c. 17 heisst der besungene Jüngling weder Linos, noch Ma- 
neros, sondern D iktys —  zum Beweise, dass meine Er­
klärung, vorderhand des Namens Linos, nicht aus der Luft 
gegriffen ist, sondern auf guten Gründen beruht. Die Stelle 
lautet: „Sobald Isis nach Vertrocknung des Flusses Phaidros6)

6) An der Küste zwischen Byblos und Aegypten. Charakteristisch 
ist der Zorn der Isis auf den von diesem Flusse herwehenden Wind 
wegen der alterthümlichen Küstenschifffahrt.



in die Einsamkeit gelangte und mit sich allein war, öffnete 
sie die Lade (die sie in der Ericasäule zu Byblos gefunden) 
legte ihr Gesicht an das des Todten (Osiris) und küsste es 
weinend. Da der Knabe (cap. 8 Aixivg , Sohn des Königs 
MaXxuvÖQogj der aber dort im Flusse ertrank) stillschweigend 
von hinten herbeikam und sah was vorging, so wandte sie, 
diess bemerkend, zornig sich um, und warf ihm einen so 
fürchterlichen Blick zu, dass er den Schreck nicht ertrug, 
sondern starb. Einige behaupten indess, nicht so , sondern 
auf die obenerwähnte Art sei er ins Meer gefallen. Ihm 
wird um der Göttin willen Verehrung erwiesen; denn er 
soll der M a n eros  sein, den die Aegypter bei ihren Gast- 
mählern besingen. Einige meinen, das Kind habe Palai- 
stinos oder Pelusios geheissen, und die von der Göttin ge­
gründete Stadt Pelusion sei nach ihm benannt.“  Das ist 
gerade so geschichtlich, als wenn Tacitus über den Exodus 
schreibt Histor. V : Piegnante Is id e  exundantem per Aegyptum 
multitudinem, ducibus H ie r o s o ly m o  ac Juda  proximas in 
terras exoneratam.

Die hochverehrte Göttin von Byblos, welche Stadt als 
Kapuna (Gabaon) schon im Pap. Anastasi I aus dem XV. saec. 
vor unserer Zeitrechnung genannt ist, scheint B aa ltis  BrjX&ig, 
die Gefährtin des *EXiovv7) gewesen zu sein. Der Name des 
Königs M ccXxccvSqos hängt, ohne dass man gezwungen wäre, 
mit Baxter ihn in MrtlxaQdog zu corrigiren, mit dem hebr. 
melech rex  zusammen Es ist daher auch angezeigt,
den Aixivg aus dem Semitischen zu erklären. Hier bietet 
sich das Wort rt und noch näher das abstracte iOT plur.

T  T  T  A

n y i l8) d a g oth  um so geeigneter dar, als der Tod des
t

7) Chabas: Voyage p. 20.
8) Man erinnere sich, dass eine ähnliche Personification in dem 

Fischgotte D a g o n  vorliegt. Der Pap. Harris erwähnt (Brugsch lex. 
hierogl. p. 904) Isis, das Vertrocknen des Flusses und das Verdursten 
des Ram-Fisches.

170 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. Juli 1869.
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Diktys mit dom Vertrocknen dos Flusses aui’s innigste ver­
bunden ist; nach Beseitigung des Wassers mussten die Fische 
nothwendig sterben. Dagegen zeigt der Flussname (DaTdQoq 
eine griechische, ziemlich durchsichtige Physiognomie, etwa 
wie unsere Flüsse mfc dein Namen „Rhein und Lauter“ .

Die uralte Verbindung Aegyptens und seiner religiösen 
Vorstellungen mit der phoenicischen Küste sind zu bekannt, 
als dass ich mich hier weiter damit beschäftigen müsste. 
Nur darf ich nicht mit Stillschweigen übergehen, dass der 
Papyrus Senkowski, eine Urkunde ähnlich dem bekannten 
Todtonbuche, die dem Leiden des Osiris und der Trauer 
um ihn durch Isis manche Zeile widmet, auch der Fahrt

/wwv\
ΛΛΛΛΛΛAA/WNAauf dem Mittelmeere unter der üblichen Form

#

uaz-urci gedenkt. Dass diese Fahrt längs der Küste ging, 
wird gerade durch den von der Mündung des Phaidrosflusses 
herwehenden Wind-nahe gelegt.

III.

Die bisher erläuterten Auffassungen des Manerös als 
einer P e r s ö n l i c h k e i t  werden aber auch durch eine weitere 
Stelle des Plutarch als irrthümlicli erwiesen. E r  sagt näm­
lich c. 17: ενιοι δε φαΟιν, ο ν ο μ α  μ&ν ονδενός είναι (Μα- 
νέρωτα), διάλεκτον πίνονΟίν άν&ρώποις και ΰαλειάζονϋι 
πρέπονΟαν „ α ι Ο ι μ α  τ ά  τ ο ι α ν τ α  π α ρ ε ί η (ί\ τούτο γάρ 
τ([) Μανέρωτι φραζόμενον αναφωνεΐν έχάοτοτε τονς Αιγνπ- 
τίονς' ωΟπερ αμελεί και το δειχνίμενον αντοις εϊδωλον άν­
θρωπον τε&νηκότος εν κιβωτίοι περιφερόμενον ονκ εΟτιν 
νμόμνήμα τον  περί ΊΟθΐριδος π ά γ ο υ ς , rj τινες νπολαμβα- 
νονΟιν, αλλ' οίνωμένονς παρακαλεΐν α ντονς , χρηΟ&αι τοΐς 
παρονΟι καί άπολανειν, ως πάντας αντίχα μάλα τοιοντονς 
εΟομενους' ον χοίριν επί κώμον επειοάγονΰιν. Die alten 
Aegypter waren nicht so düster oder griesgrämig, wie man­
che sie sich vorstellen; sie liebten Musik, Tanz und andere



gesellige Fröhlichkeit in hohem Grade. Es ist desshalb 
gewiss auch eine ächte Nachricht des Plutarch, den Hero- 
dot II 78 mit seinem εις τοντον όρέων πΐνέ τε xcti τέρπεν 
εϋεαι γαρ άποΰανών τοιοντος bestätigt, dass sie die Vor­
zeigung der hölzernen Osiris- oder Mumienstatuette als Auf­
forderung zum Lebensgenüsse betrachteten. Diesem ihrem 
heiteren Sinne, der sich selbst bei der humoristischen Be­
handlung mancher Mumientransporte bethätigte,9) entsprang 
ohne Zweifel auch die (freilich ebenfalls irrige) Deutung des 
Wortes Maneros als „ αί'οιμα τά τοιαντα παρείη.

Nach der griechischen Uebersetzung ist das Wort 
Maneros in drei Theile zu zerlegen, nämlich das demon­
strative Pronomen „solches“ , das Substantiv oder substan-

y
tivirte Adjectiv „Gebührliches“  und das Verbum „da sein“  
oder „herbeikommen“ . Die Uebertragung des Ganzen mit 
„möge es wohl bekommen“ , wie sie Parthey gegeben hat,/
ist nicht sonderlich genau, da αΐοιμος entweder „fatalis“  oder 
„debitus“ bedeutet.

Nun haben wir oben bereits das Wort [ aru kennen

gelernt, welches in dem koptischen cro debere, pet-ero-f id 
quod debitum est und in ändern Bildungen ziemlich getreu 
erhalten ist- Das gibt uns die letzte Silbe von Μαν-ερω-ς. 
Das ihr vorangehende n ist der bestimmte oder demonstra-

ΛΛΛΛΛΛ

tive Artikel na, welcher bereits in den Hieroglyphen

172 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 3. Juli 1869.

zu blossem n, nämlich /WWVA abgeschwächt erscheint, und 
analog die koptischen Formen ne, ni und n aufweist. Es 
übrigt nur noch das Zeitwort ma. Dieses erwähnt aber 
Plutarch c. 9 in folgender Stelle: „Während die Meisten 
annehmen, der Eigenname des Zeus laute bei den Aegyptern 
Amun (was wir in Ammon umändernd benennen) so glaubt

9) Wilkinson: Manners and customs
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Manethos der Sebennyte, er bedeute „das Verborgene“  und 
„die Verborgenheit“  werde durch dieses Wort bezeichnet. 
Aber Hekataeus der Abderite behauptet, dass die Aegypter 
sich dieses Ausdruckes gegen einander bedienen, wenn sie 
einen zu sich herbeirufen, TiQoOxlrjnxrjv yctq eivai zrjv yxjovrjv. 
Manethos hatte ganz richtig gesehen: der Name des Gottes

Amun () ö  ist sehr häufig durch eine Mauerecke deter-
A /W W \

minirt, hinter der ein Mann sich verbirgt I l j  , oder von

dem Deutbilde einer vermummten Gestalt mitunter begleitet. 
Ausserdem gebrauchen die poetischen Loblieder auf Amon10) 
sehr oft das Wortspiel amun, um Amun als den „Verborg­
enen“ zu feiern. Vergl. das koptische amuni abscondita. 
Die Ansicht des Hekataeus dagegen beruht auf einer ändern 
Wurzel, nämlich dem koptischen amu veni s'qxov , plur. 
amoini venite, daneben amoiten venite Die letztere
Form ist regelmässig gebildet mit dem Suffix ten der 2. Per­
son plur., während amoini streng genommen das Suffix der 
ersten Person plur. nu an den Stamm gehängt hat. Nun 
ist es merkmürdig und die Zusammengehörigkeit des Kopt­
ischen mit dem Altägyptischen handgreiflich beweisend, dass 
auch die liieroglyphische Gruppe auf nu endigt, und somit eine 
Uebereinstimmung in der Ausnahme vorliegt, bekanntlich wie 
z. B. in mihi-mahjam eine endgültige Zusammengehörigkeit 
zweier Sprachen beweisend. So ruft die Göttin Nut (Rhea) 
im cap. 39 col. 12 des Todtenbuches die ändern Götter an:

(ma-nu) „kommet herbei (und wehret ab diesen

Krausen (Typhon-Apophis), welcher losgeht auf den in seiner 
Cella (Sonnengott Ra).“

10) Z. B. im Pap. Leyd. I 350, den ich in meinem „Moses der 
Ebraeer“ p. 96—105 übersetzt habe.
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Die Form oder Jjhvf1 ( .A , von dem Deutbilde

der schreitenden Beine begleitet, wirft im Demotischen durch 

die bei den Liquidis so häufige Metathesis zu(|^|^_a am(u),

welche mit dem kopt. amu veni Zqxov identisch ist und die 
Brücke bildet von dem hieroglyphischen ma zu der jüngsten 
sprachlichen Niedersetzung. Die Voranstellung des Verbums 
drückt nun aber ebensowohl den Imperativ wie den Optativ

AA/W NA .

I

/wvw\

aus, wesshalb die vollständige Gruppe (

ma-na-aru =  Manero-s wirklich den Sinn hätte nageirj xd
ToiavTa al'oiixa!

Es wäre nun allerdings möglich, dass aus diesem Aus- 
iu fc , der den Anfang oder den Refrain eines Tischliedes 
gebildet haben kann, die Benennung Manerös für das Lied 
selbst und dann für jedes Lied entstanden wäre. Diese An­
sicht könnte eine Stütze darin finden, dass jenes Verbum 
ma häufig zu Anfang von Gebeten · oder Liedern getroffen

wird, wie z. B. im Pap. Anastasi V 9, 2 JljNpi n-a Dhuti

pe liabu asi, pe nuter abu Sesennu pe sach shau paut nuteru 
„Komme herbei zu mir, o Thoth! du prächtiger Ibis, du 
ersehnter Gott von Sesennu (Hermopolis), du Aktenschreiber 
des Götterkreises“  i 11) Im Pap. S en k ow sk i col. 13 folgt

auf die Gruppe " ^ A/ww'j j §  „Rede der Isis“ unmittelbar

( /v̂ 5 5 r > wM-nrof „es mögen kommen zu ihm (Osiris)“

(die 4 Genien Amset Hapi Tiaumutef und Qebsonuf, um

11) Vergl. meinen „Manetho und der Turiner Königs - Papyrus4 
p. 63 infra.



\

an seinem Sarge den Dienst zu leisten und zugleich die 
Orientirung des Sarges darzustellen).

Letzteres Beispiel wäre um so schlagender, als sich der 
Ruf m a -n ro f  wie ein Refrain (aber zu Anfang) öfter wieder­
holt und weil den Aegyptern, die sich ja auch ihre phone­
tischen Hieroglyphen akrophonisch aus den Anlauten gebildet 
haben, die Benennung eines Liedes oder Gesanges nach dem 
Anfangswoiia nahe genug liegen mochte. Ich habe schon 
früher12) den Ausdruck άμβρής, welchen Horapollo I 38 eine 
βίβλος ιερά der Aegypter nennt, auf den Anfang der Ueber- 
schrift des Todtenbuches bezogen, welcher in allen Hand­
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schriften lautet: lia-m -reu  „Anfang der Ka­

pitel“  —  ebenso den Vorwurf der Gottlosigkeit (ασεβής) vom 
König Chufu (Cheops) dadurch abzuwälzen gesucht, d:iss ich

den ebenso häufigen Eingang der Schriftstücke M

lia-sebi ,,Anfang der Unterweisung“ als Buchtitel auf das 
von Chufu verfasste heilige Buch gedeutet habe, gestützt 
iiauptsächlich auf den Umstand , dass Horapollo unmittelbar 
hinter άμβρής das Wort sbo, παιδεία doctrina erwähnt, 
wenn er es auch fälschlich mit πλήρης τροφή überträgt. Er 
dachte offenbar an das koptische si satietas nebst hahii 
Fülle —  irrthümlich. Denn der Stamm sbo Unterricht ist
im Aegyptiischen ausserordentlich häufig und erscheint unter

t  ·

ändern auf dem Ostrakon der Münchner Sammlung,13) wel­
ches von der Universität Chennu (Silsilis) handelt, in der Ver­

bindung ~  a-n-ti-seb „Haus des 'Gebens Unter­

richt“  , buchstäblich dem kopt. αηζώ  schola entsprechend.

12) Manetho und der Turiner Königs-Papyrus p. 174.
13) Vergl. meinen Aufsatz in der Allgem. Zeitung Nr. 109 der 

Beilage 1868.
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Eine weitere Gewähr für die Herleitung des Ausdruckes 
Maneros von dem Stamme des Verbums ma „kommen“  
könnte auch darin gefunden werden, dass dieses Zeitwort 
nebst Suffixen wirklich in der Eigenschaft eines Nomen pro­
prium auftritt. Ich meine folgende Stelle des Todtenbuches 
c. 17 col. 32— 34 „Neiget euer Angesicht, ihr Herren des 
Landes der doppelten (lohnenden und strafenden) Gerech­
tigkeit, ihr Schöffen hinter Osiris, die ihr Schläge (Wunden) 
versetzet den Lügnern, indem ihr der Göttin Hotepsechus 
folget; gestattet, dass auch ich komme zu euch, ohne irgend 
einen Flecken an mir, wie ihr dies gethan diesen 7 Dä­
monen (Engeln?), welche unter dem Gefolge ihres Herrn 
sind, deren Plätze Anubis untersucht hat an jenem Tage des

a a a a a a  # ·  #

J j ^ <_ >/wwvv Komme du zu uns.“  Weiterhin wird col. 42
1 1

dieser Name des Tages14) ma-roJc-ennu erklärt als der Ruf 
des Osiris an den Sonnengott.

Indess auch dieser Nachweis darf nicht zu der Annahme
9

verleiten, als hätten wir in dem Verbum ma „kommen“  jetzt 
den Anfang des Manerös erhärtet und die Uebersetzung des 
Ganzen durch nccQsir) tu Toiavxa aiöifiu , wie sie Plutarch 
erwähnt, bestätigt. Denn nirgends hat sich bisher der An­
fang eines Liedes ma-na-aru gefunden. Es gehört also diese 
Deutung, wie die aus M e n a -ir i ,  zu den Versuchen des 
Alterthums, einen gäng und gäben Ausdruck nach seiner 
Bedeutung gleichsam durch Rückübersetzung zu erklären, 
indem man den Maneros bald als eine Persönlichkeit, bald 
als Ausruf auffasste.

IV.
Vorstehende Untersuchung beweist, dass die Versuche

14) In den „ältesten Texten des Todtenbuches“ bei Lepsius Taf. 2 
col. 30 und 32 heisst der Tag ma-rok-am „komme du daher!“



Lauth: Der ägyptische Maneros 177

des Alterthums, den Ausdruck Maneros zu erklären, als 
gescheitert zu betrachten sind. Wir wollen nun auch sehen, 
wie sich die neuere Zeit zu dieser Frage gestellt hat.

Das Einfachste schien von vornherein, sich nach dem 
Bekanntwerden der koptischen Litteratur, die alle wesent­
lichen Bestandtheile des Altägyptischen darbietet, im kopt. 
Lexicon nach einem passenden Etymon umzusehen. Da 
begegnet uns als zunächst anklingend ma-n-erliöt navale oder 
ma-n-roeis locus vigilandi. Allein der Augenschein sowohl 
als die Analogie anderer Composita z. B. ma-n-areh, specula 
custodia, man-elaali vinea, ma-n-ermton locus quietis, ma-n- 
enkot cubile, ma-n-ehmu salina und viele andere Zusammen­
setzungen liefern den Beweis, dass das anlautende ma eben 
nichts anderes ist als das bekannte koptische ma locus, wel­
ches auch im hebräischen £ z. B. in Kiup introitus, locus 
intrandi und vielen ändern ähnlichen Bildungen vorliegt und 
als ma locativum schon früh so häufig auftritt. Welche 
Bedeutung würde aber dadurch gewonnen ? Offenbar verlangt 
der Sinn eines Liedes, wie Maneros unbestritten eines gewesen 
ist. eine andere Ableitung, als vom Orte, abgesehen vorläufig 
von dem zweiten und dritten Bestandtheile —  und man muss 
desslialb diese Etymologie als unstatthaft zurückweisen.

Nicht besser steht es mit der zweiten Wurzel, die hier 
in Betracht kommen könnte, nämlich mane pastor z. B. 
man-baampe pastor caprarum, man-esou pastor agnorum, 
mane-rir subulcus, man - djamnl camelarius. Auch hier 
stimmt die Bedeutung nicht, so wenig als wenn Jemand auf 
den Einfall käme, das semitische TÜQ m an or Webebaum 
zur Erklärung des Maneros beizuziehen. Denn da bei der 
Länge des Wortes offenbar ein Compositum vorliegt, so 
leitet der Genius der ägyptischen Sprache für den ersten 
Bestandtheil nicht auf ein Wort von concreter Bedeutung,
sondern auf ein Abstractum.

[1869. II. 2.] 12
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In diesem Gefühle hat Sch wenck15) an m a -n -a r i  „die 
Wahrheit des Wachens“  gedacht und hiebei sich die Forsch­
ungen der Aegyptologie zu nutze gemacht, denen zufolge 
das altägyptische für den Begriff „Wahrheit, Gerechtigkeit“  
allerdings das Wort ma liefert, während es im koptischen zu mei 
und me abgeschwächt ist. Was ferner, von der Partikel n 
abgesehen, ari betrifft, so bedeutet sein hieroglyphisches Ro-
totyp ( | < ^  ursprünglich ,,der Genosse, Gefährte“  kopt.

areu, er^u invicem; sodann entspricht es der Präposition 
ero ad, apud, prae, pro, de, contra, woraus sich in weiterer 
Entwicklung areh, urit „der Aufseher, W7ächter“  naturgemäss

erklären lässt.16) Ja sogar für(j-<s>-^j aru, das kopt. ero,

kann jenes ari stehen und dann „debitum“  bedeuten. Was 
wird aber durch alle diese Bedeutungen im Zusammenhange 
mit ma „Wahrheit“ Erkleckliches erzielt? Nichts als ein 
unbefriedigender Sinn für den Nam en Manerös, wenn 
Schwenck auch beifügt, „Wahrheit des Wachens oder Wäch­
ters“  sei nicht wörtlich zu nehmen.

Kein günstigeres Urtheil kann über die zweite Ver- 
muthung desselben Verfassers gefüllt werden, wonach der 
Z u ru f  Maneros aus ma-n-her „die Wahrheit oder Gerech­
tigkeit der Offenbarung“  entstanden wäre. Abgesehen von 
der Unstatthaftigkeit auch dieser Bedeutung, wo es sich um 
einen Zuruf oder den Namen eines Gesanges handelt, fehlt 
diese Ableitung auch in der Lesung her für die hierogly-

m

phische Gruppe Champollion hatte wegen der Aehn-
lichkeit der mäandrischen Figur ro h mit dem Hausplane 
her gelesen, und den Beinamen des Ptolemäus Epiphanes
in der Inschrift von Rosette: g g ( - A )  entsprechend lautirt.

15) Mythologie der Aegypter p. 296.
16) Cf. Brugach lex. hierogl. p. 94—96.



Lauth: Der ägyptische Maneros. 179
I

Allein der Uebersetzung ’Emcpavrjg, (welches Wort zu ^

nuter ,,Gottu gehört und der „offenbar gewordene“  bezeichnet) 
steht das koptische peire effulgere, pire splendere, oriri, efflores- 
cere, phiri und phori splendor, florere gegenüber. Die Grund­
form ist^ar, allenfalls mit dem Stamme von parere (apparere) 
„ersheinen, erhellen“  zu vergleichen. Man sieht leicht, dass 
aus diesem so rectificirten ma-n-per sich die Etymologie des 
Maneros weder der Form noch der Bedeutung nach eruiren 
lässt.

Einer der vorzüglichsten Aegyptologen: B r u g s c h ,  hat 
jenes her Ghampollions und seiner Nachfolger zuerst in das 
richtige per verbessert. Bevor er aber die ächte Lesung 
gefunden hatte, las er ebenfalls den Hausplan CD her, be­
sonders in einer sonst sehr schätzbaren Abhandlung,17) 
welche wir wegen des innigen Zusammenhanges mit unserer 
Frage des Maneros näher betrachten müssen.

Die Urkunde, worauf Brugsch seine Ableitung des Ma­
neros damals stützte (gegenwärtig hat er sie aufgegeben) 
ist der Pap. 14^5 der Berliner Sammlung. Es ist ein Akten­
stück, wie der obenerwähnte Papyrus Senkowski und wie 
dieser, ein Supplement zu dem bekannten Todtenbuche. In 
einer Osiris-Statue zusammengerollt aufgefunden und einer 
Frau Namens Tarot, der Tochter der Persais angehörig, ent­
hält er neben hieroglyphisch geschriebenen Kapiteln mit 
Vignetten auch einen hieratischen Theil, dessen Anfang 
Brugsch übersetzt hat, während jeszt das Ganze in einer 
vollständigen Analyse durch Herrn von Horrack18) vorliegt. 
In der zweiten Colume lautet der Text in getreuer Ueber­
setzung folgendermassen:

1Ÿ) t)ie Adonisklage und das Linoslied p. 24.
18) Les Lamentations d’ Isis et de Nephthys.

12*



„K om m e zu deinem  Hause (bis) (ruft Isis dem 
Osiris zu) Gott Anu! K om m e zu deinem  H ause, 
deine Feinde sind nicht mehr. 0  vortreffllicher Gross­
könig,19) k om m e zu deinem  H ause! Sieh’ mich 
an: ich bin deine Schwester, die dich liebt. Du 
hältst dich doch nicht fern von mir, o schöner Jüng­
ling! K om m e zu d e in em  H ause auf der Stelle 
(bis)! Siehst du mich-nicht an? Mein Herz ist in 
Traurigkeit um dich, meine Augen suchen dich. Ich 
bin im Forschen nach dir, um dich zu schauen. 
Werde ich zögern müssen, dich zu schauen (bis), o 
vortrefflicher Grosskönig? Werde ich zögern müssen, 
dich zu schauen ? Werthvoll ist dein Anblick (bis), 
o Anu! werthvoll ist dein Aublick. Komme zu deiner 
Geliebten (bis), o Unnefer (gutes Wesen) gerecht­
fertigter; komme zu deiner Schwester! komme zu 
deinem Weibe (bis)! Mildherziger (Sanftmüthiger) 
komme zu deiner Hausfrau!20) Ich bin deine S ch w e ­
s te r , deine M u tte r .21) Du entfernst dich doch nicht 
von mir? Die Götter und Menschen (wenden) ihr 
Angesicht auf dich, indem sie dich beweinen allzu­
mal, sobald sie mich sehen, die ich bin im Zurufen 
dir unter Thränen bis zu der Höhe des Himmels. 
Hörst du nicht meine Stimme? Ich bin deine Schwe­
ster, die dich liebt auf Erden; du liebst nicht doch 
eine andere mehr als mich, deine Schwester? (bis).“  

Der Zuruf der Nephthys ist etwas kürzer; derselbe lautet: 
,,0  vortrefflicher Grosskönig! k om m e zu deinem  

H ause! erquicke dein Herz, nicht sind mehr deine

19) athui  das äthiopische ati. Wirklich hatte die betreffende 
Statue eine Krone.

20) Wörtlich „Hausherrin“ .
21) Die Version Horrack’s hat „par ta mere“ . Allein der Strich 

ist nicht n sondern und gehört zu mu-t Mutter.
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Feinde. Deine beiden Schwestern stehen an deiner 
Seite als Gefährtinnen (Wache) deiner Todtenbahre, 
indem sie dir zurufen unter Thränen, dir, der du 
hingestreckt liegst auf deiner Todtenbahre. Du siehst 
unsere zärtliche Bekümmerniss: sprich mit uns, o 
Grosskönig, unser Herr! Tilge alle Aengsten, welche 
in unserm Herzen (sind), deinen Begleiterinnen unter 
den Göttern. Die Menschen, indem sie dich schauen, 
(rufen): gewähre uns dein Antlitz, o Grosskönig, 
unser Herr! Das Leben (besteht) für uns im Schauen 
deines Antlitzes. Das Nichtabwenden deines Antlitzes 
von uns ist unsere Herzenslust. In deinem Anblick, 
o vortrefflicher Grosskönig, ist unser Herz (als Lebens­
prinzip), in deinem Anblick. Ich bin Neplithys deine 
Schwester, die dich liebt; dein Feind (Spötter?) ist 
gestürzt, nicht existirt er mehr. Ich weile bei dir 
als Schutzgeist deiner Glieder immerdar in Ewigkeit.“  

Das fünfmalige ,,Komme zu deinem Hause“  bildet eine 
Art Refrain, welcher allerdings zu einem Eigennamen werden 
und so auch das Wort Maneros als Name eines Klageliedes 
erzeugen mochte. Brugsch sagt hierüber: maa-er-hra, oder, 
wie aus einigen ändern Stellen hervorgeht: maa-ne-hra be­
deutet wörtlich: „komme nach dem Hause“ . Dieses maane- 
hra ist der Ursprung jenes Klagegesanges M a n eros  der 
Aegypter, welcher nach Herodots Versicherung das einzige 
dem Linos entsprechende Lied in Aegypten war, worin das 
eingeborne Königskind in Aegypten betrauert wird. Jener 
Jüngling ist aber, wie wir jetzt gesehen haben, kein anderer 
als O s ir is ,  und jene Worte m a n e r o s  nicht der Name des 
Königskindes, sondern der Refrain des Liedes k e h r e  w ie­
d er , kekre  w ie d e r ! Und so hat denn unter den wenigen 
Schriftstellern, welche von diesem ägyptischen Gesang ge­
schrieben, der einzige Plutarch Recht, wenn er in diesen 
Worten nach der Meinung einiger, nicht einen Namen, sondern



eine geläufige Redensart der Aegypter erkennt, etwa wie: 
„möge es wohl bekommen 1“  worin der Begriff des Kommens, 
freilich in einer etwas anderen Auffassung, aber doch so klar 
hervortritt, um die Gemeinschaft beider Formeln durch­
zusehen“ .
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Was Brugsch’s Meinung in Betreff des Verbums Jlxaf

maa „kommen“  anbelangt, so habe ich oben genugsam über 
dieses Wort gehandelt. Auch der zweite Theil, nämlich der 
Hausplan in der Gruppe QJL ad domum tuam, ist
im Vorhergehendeu hinreichend erörtert. Nur der Umstand 
fordert noch eine Erklärung, ob i73 wirklich =  =  par.

Es hatte sich mir frühzeitig22) die Ueberzeugung auf­
gedrängt, dass die von Horapollo I, 61 angedeutete,Gruppe, 
die ihm zufolge ßaöiXsvg xoGfuoxgctTcoQ bezeichnet, nichts

anderes ist als I Par-ao HJhS Pharao (Pagaco. Er

übersetzt diesen Titel durch oixog fieyag mit ungriechischer, 
aber ächt ägyptischer Stellung des Adjectivs hinter dem Sub­
stantiv. Die Einrahmung dieses Königstitels nennt er eine 
Schlange (die sich in den Schwanz beisst), nach dem Ge- 
schmacke seiner Zeit. Ohne mich weiter bei diesem wich­
tigen Ausdrucke aufzuhalten, ziehe ich für meinenn jetzigen 
Zweck nur die Schlussfolgerung, dass aus dem Zurufe maa- 
ne(r)-par-k „komme zu deinem Hause!“  das Compositum 
Maneros nicht entstanden sein kann. Selbst wenn man an- 
nehmeu wollte, dieses par sei hier mit derselben Abkürzung

J32>-
pa, pe, pu zu lesen, wie in dem Ortsnamen j  BovGiqig

C i1 j j §  BovßaOn; //orr<ö, worin zugleich eine

22) Bokenchons p. 18 des Sonderabzugs (cf. DMG1863 p. 544 fg.)
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Abschwächung der Tenuis p  in die Media b vorliegt, wie in 
"Avovßig gegenüber dem älteren Anepu — selbst in diesem 
Falle könnte jener Zuruf als mae-ne-pe-k unser Maneros nicht 
ergeben.23)

Wir müssen demnach auch diese Ansicht, obschon sie 
einen passenden Sinn liefern würde, aufgeben und uns nach 
einer stichhaltigeren umsehen.

Eine solche glaubte der um Aegyptens Sittengeschichte 
wohlverdiente Engländer Wilkinson24) in einer Götterlegende 
gefunden zu haben; er drückt sich darüber also aus: ,,I 
think this expression (Maneros) occurs in a hieroglyphical 
legend: „Menre, the maker of hymns“ , perhaps applied to 
Re, the Sun“ . Schade, dass nicht angegeben ist, wo dieser 
Text steht! Man kann hieroglyphische Legenden noch nicht 
citiren, wie eine Stelle des Cäsar oder Homer, indem man 
sie als bekannt voraussetzt. Wilkinson scheint ein Original 
mit der Legende A m on -R a , oder M entu-Ra, oder M en- 
rit, den Mavdovhg der griechischen Inschriften vor sich 
gehabt zu haben. Was sodann den „maker of hymns“ be­
trifft, der für den MavsQcog als Musiker oder Magier25) 
höchst passend wäre, so ist er sicherlich hieroglyphisch durch

ausgedrückt. Nun aber hat Brugsch26) an schla-

genden Beispielen nachgewiesen, dass diese Phrase nicht 
„einen Hymnus machen“ , sondern „den Willen Jemands 
vollführen“  bedeutet. Allerdings würde dieses ari-hos, in 
der abgeschwächten Form er-hös recht gut den zweiten uud

23) de Horrack 1.1. p. 5 147: „Avec la nouvelle lecture pr ou pa, 
signalée par M. Brugsch lui-même, la formule . . . .  ne parait plus 
représenter les éléments du mot maneros ,a

24) Manners and customs of the ancient Egyptians II 252 nota.
25) Hesych.: naqà Μάγων άίάαχ&έντα (Μανέρωτα).
26) Lex. hierogl. 992.
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dritten Theil von Maneros ergeben, um so passender, da das 
koptische das Compositum met-ref-hös „cantus hymnorum“ 
darbietet, dessen Anfang met auch m ent, jenes im koptischen 
so häufige Praefix, mit dem man-(eros) nicht unvereinbar ist, 
wie wir weiterhin erfahren werden. '

w

v.
Unter so bewandten Verhältnissen, bei der Schwierig­

keit, den Ausdruck befriedigend zu erklären, scheint die Ne­
gative vorderhand noch rathsam zu sein, wie sie sich in dem 
Ausdrucke: ,,Hieroglyphisch lässt sich über Maneros Nichts 
nachweisen“  mit der Auctorität eines in der Aegyptologie mit 
Recht hochgefeierten Namens27) darstellt. Allein derselbe 
Aegyptologe hat eine Seite früher einen ähnlichen Ausspruch 
gethan: ,,Saosis und Nemanüs gehören ebensowenig als 
Astarte in die ägyptische Mythologie“ , der seitdem berich­
tigt worden ist, und zwar, was Ns^avovg betrifft, durch 
Brugsch in der ersten Nummer der Zeitschrift für ägyptische 
Sprache und Alterthumskunde unter der Aufschrift: „Die 
fremde Aphrodite in Memphis“ . Er citirt aus dem 
hieratischen Papyrus des British Museum Nr. I p. 10 
lin. 7 neben Tliot von Hermopolis den Namen einer Göttin
/wvw\

O' Nehmmmi, die offenbar der Νεμα- 
νονς entspricht. In Bezug auf ΣάωΟις hat Dümichen28) die 
Legende der Hathor: oder ^  „J u sa o s “  nach­

gewiesen. Dass Astarte ursprünglich nicht ägyptisch ist, 
ergibt sich sowohl aus ändern Gründen, als aus dem 
unägyptischen Gepräge dieses mit ägyptischen Wurzeln

27) Lepsius in der Ausgabe von Parthey’s Plutarch de Tside et 
Osiride p. 197, Note zu p. 28 lin. 12.

28) ,,Bau-Urkunde von Dendera“ p. 27.
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unerklärlichen Namens, der übrigens schon während der 
XVIII. Dynastie unter der Form erscheint, so

unter ändern auf einer Figurine in meinem Besitze.
Wäre Maneros ein Eigenname, sei es einer Gottheit 

oder eines Königssohnes, so wäre er entweder schon gefun­
den oder doch seine Analyse minder schwierig. So aber 
haben wir es mit einem Compositum zu tliun, dessen con- 
crete Gestaltung auf verschiedene Weise sich denken lässt. 
Es sei mir gestattet, einige der Möglichkeiten vorzuführen, 
um dadurch die endliche Lösung der Frage vorzubereiten.

Bekanntlich bedeutet pp min ,,die Art, Gattung“ und 
ihm entsprechend das koptische m(e)ine, mini modus genus, 
species. Allein die Verschiedenheit des Vokals —  man würde 
mane erwarten — sowie die Unmöglichkeit, er-Jiös in dem 
Sinne von facere cantum =  canere oder cantus hymnorum 
zu fassen, wie ich oben nachgewiesen habe, verhindern die 
Annahme dieser Zusammensetzung, so ansprechend auch die 
Bedeutung modus faciendi cantus =  ixehnSia gefunden werden 
müsste.

Eine zweite Wurzel ma ,,der Weg“ |( in Verbin­

dung mit der Genetivpartikel n, nt, würde das im Koptischen 
so häufige Präfix met, ment erklären, mit welchem die meisten 
Begriffe der Thätigkeit oder des Zustandes gebildet werden 
z. B. aschai rnultus, met-aschai multitudo, ioh luna, met-iöh 
lunatio; mai diligere, met-mai dilectio, nebst verschiedenen 
ändern. Dahin gehört auch das oben erwähnte met-ref-hos 
cantus (eigentlich cantatio) hymnorum. Was mich zu dieser 
Annahme besimmt, ist die Rücksicht auf Zusammensetzungen
wie manosch lectiones von m a -n -ösch ^ ^ ^  (legere, clamare,

recitare) — maneschot mercatus von eschot mercator, ob­
schon dieses Wort auch mit ma locus gebildet sein kann, 
da es auch forum ,,der Marktplatz“  bedeutet. Mit dem r
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actionis und dem pronoraen pers. entsteht aus oscJi das 
Subst. ref-osch lector, vociferator; ohne dasselbe met-osch 
comminatio. Nach altertümlicher Weise, nach der Analogie 
von manosch lectio, würde ma-n-er-osch entstehen, mit der 
Bedeutung modus  ̂faciendi clamoris =  exlamatio, welches 
auch in djin-osch vorliegt, wie denn bekanntlich die Präfix 
me(n)t und djin im Koptischen promiscue gebraucht werden. 
Allein auch dieser so gewonnene Sinn empfiehlt sich nicht 
unbedingt, da die Bedeutung nicht harmonirt, wenn auch 
das Schluss-s von Mavegcog recht gut aus einem ägyptischen 
sch entstanden sein könnte, wie ich weiterhin belegen werde.

War der L in os  jener homerischen Stelle zufolge ein 
Schnitterlied und ist die Gleichung Linos-Maneros wörtlich 
zu fassen, könnte an ref-ohs messor gedacht werden, wel­
chem ein älteres ma-n-er-ohs activ metendi passend gegen­
überstünde, um so mehr als wir nicht nur in Q ^ L  asech

mit dem Deutbilde der Sichel oder Sense das kopt. ohs, Me­
tathesis von os-ch besitzen, sondern auch eine Stelle des 
Cyrillus28) :  ω Οχο v δ h Αιγύπτιοι χαλονΟί τήν ά μ π ε λ ο ν  
auf die Weinernte unter der Form ωΟχος hindeutet. Indess 
auch diese Bildung erfüllt nicht alle Bedingungen, die man 
an eine Erklärung des G esa n g es  Maneros stellen muss, 
weil sich bei dieser Art von Composition die Supplirung des 
Begriffes „Gesang“  unthunlich erweist.

Um die endgültige Lösung der Frage zu finden, darf 
man nicht vergessen, dass Herodot sowohl als Plutarch unter 
Μανε'ρως einen G esang beim G astm ahle bezeichnen 
wollen. Letzterer sagt dies ausdrücklich mit den Worten: 
ον γάρ α δ ο ν ΰ ι ν  Αιγύπτιοι π α ρ ά  τ ά  Ο ν μ π ο Ο ι α  Μα- 
νέρωτα, τούτον (Αίχτνν) είναι —  und weiterhin: διάλεκτον 
δέ πίνονοιν οίν&ρώποις xal &αλειάζονΟι πρεπονΟαν. Wenn

28) Hesych. ed. Alberti II p. 1599; cf. Pausanias: Αίνος’ — ασμα
Μανέρως
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er endlich sagt, dass das bei den Gastmählern herumgezeigte 
Todtenbild in einem Kästchen nicht eine Erinnerung sein 
solle an das Leiden nnd Sterben des Osiris, sondern dass 
sie sich im R a u sch e  (οίνωμενονς) gegenseitig a u ffo rd ern  
(παραχαλεΐν) das Vorhandene zu gebrauchen und zu ge­
messen, da alle gar bald solche (wie das Todtenbild) sein 
würden, und dass sie es desshalb in l χώμον (comissatio) 
einführen, so hat er offenbar die Stelle Herodots II 78 im 
Auge, wo nach Schilderung des hölzernen Todtenbildes gesagt 
is t : ,,der Mann, welcher es herumträgt, zeigt es einem jeden 
der Ονμπότεων mit der Aufforderung: eg τούτον όρέων 
η ι ν έ  τε xai τ έ ρ η ε ν '  εΟεαι γαρ απο&ανών τοιοντος. 
Ταντα μέν παροϊ τά αν μ n  ο Ο ια  ποιενΟι, worauf dann 
das Capitel über den M an eros  folgt. Wenn man diese 
Stellen genau erwägt, so wird man den Gedanken, der Ma- 
neros sei ein Klagelied gewesen, für immer aufgeben müssen. 
Im Gegentheile, es muss in diesem Worte eine Aufforderung 
zum frohen Lebensgenüsse liegen, also der Maneros kein 
Leid- sondern ein Lustgesang gewesen sein. Sehen wir nun 
zu, wie dieser Sinn mit dem übrigen Wesen der Aegypter 
zu vereinbaren ist.

Wer erinnert sich nicht der anschaulichen Beschreibung 
des Festes der Bubastis, die Herodot II 60 gegeben hat?

„Es fahren Männer und Frauen in ziemlicher Menge 
auf jeder Barke; einige der Frauen halten Klingen29) 
in den Händen und klingen damit, Männer andrer­
seits spielen auf der Flöte30) während der ganzen 
Fahrt; die übrigen Weiber und Männer singen und

29) Vermuthlich das Instrument naham, die heut­
ige Darabuka.

I M
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klatschen mit den Händen.31) Sobald sie aber auf 
ihrer Fahrt zu irgend einer ändern Stadt gelangt sind, 
stossen sie die Barke an’s Land und thun Folgendes: 
Einige der Weiber thun das eben Genannte, andere 
rufen neckend die Weiber in dieser Stadt, andere 
tanken,82) andere heben emporhüpfend die Kleider in 
die Höhe. Dieses thun sie bei jeder am Flusse ge­
legenen Stadt. Wenn sie aber nach Bubastis gekommen 
sind, so feiern sie ein Fest unter Darbringung grosser 
Opferspenden, und Traubenwein wird an diesem Feste 
mehr verbraucht, als in dem ganzen übrigen Jahre. 
Es versammeln sich aber, Männer und Weiber, mit 
Ausnahme der Kinder, nach der Angabe der Ein- 
gebornen, sogar bis zu 70 Myriaden (700,000).“  

Vergleicht man mit dieser lebhaften Schilderung die 
kurze allgemeine Angabe bei Plutarch c. 72, wonach einer 
von den verschlagenen und listigen Königen wohl gemerkt 
habe, wie die A eg y p ter  von N atur le ich ts in n ig  (*jj 
fjiäv (fvösi xovcfovg) und zu Neuerungen und Umwälzungen 
sehr' geneigt seien, so erhält die frühere Ansicht von der 
Ernsthaftigkeit und conservativen Stätigkeit der Aegypter einen 
empfindlichen Stoss.

Mit diesen Berichten der Klassiker, die sich leicht ver­
mehren lassen würden, stimmen die monumentalen Angaben 
auf’s Vollständigste überein. Es gibt fast keinen grösseren 
Text an den Tempelwänden oder in den Hymnen der Pa­
pyrus, wo nicht die F e s t fre u d e  mit den lebhaftesten Aus­
drücken bezeichnet wäre,33) gewöhnlich mit den Parallelismen

31) hos vOv 0  | „singen mit der Hand“ .

32) Die hieroglyphischen Ausdrücke für diese und ähnliche Be­
wegungen sind sehr zahlreich.

33) Man vergleiche besonders Dümichens Tempelinschriften von 
Denderah.
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„der Himmel ist in Feier, die Erde in Jubel, die Götter in 
Wonne, die Menschen in Freude“ . An einem Portale von 
Edfu, dessen Masse sehr genau in ganzen Zahlen und Brüchen 
nach dem Ellenmaasse angegeben sind und deren Harmonie 
mit den Messungen der Description de Γ Egypte von Lepsius 
bestätigt worden ist, habe ich, zur Bestätigung der änig- 
matischen Datirungen Dümichens und „der Freude am Ka- 
hikä (Choiahk-)Feste“  früher34) schon folgenden Text ent­
ziffert: „Die Herzen der Einwohner sind freudig; sie erlaben 
sich an ächtem Scha-(Wein-)Tranke; sie tragen Kränze von 
Blumen an ihrem Halse als Entgelt dafür, dass sie vollendet 
haben den Bau des Horus von Apollinopolis (Edfu).“ 35)

Es ist daher auch nicht zu verwundern, dass die Be­
griffe F e s t  und F reu d e , wie heut zu Tage noch bei unsern 
Sonn- und Feiertagen, sowie an Kirchweihen, förmlich zu­
sammenfielen. Wir haben dafür das ausdrückliche Zeugniss 
des Plutarch c. 29 „Ich aber“ , sagte er, „wenn der Name 
des S arap is  ägyptisch ist, bin der Ansicht, er bedeute 
Heiterkeit und Frohsinn, diess daraus erschliessend, dass 
die Aegypter das „Fest“  die „Freudigkeit, Οαίρει“  nennen 
(οτι την εορτήν Αιγύπτιοι τά  χαρμόοννα Οαίρει χαλονΟιν).

Nun irrt zwar Plutarch in der Annahme, dass 2άραπις 
von Οαίρειν =  χαλλννειν xal χοΟμεΐν, oder wie er hier 
meint, vom ägyptischen Οαίρει =  χαρμόοννα stamme. Denn 
e3 ist jetzt eine ausgemachte Sache, dass Osiris-Hapi zn der 
Form 2ε'ραπις oder 2άραπις verkürzt worden ist; allein in 
Bezug auf die Bedeutung von Οαίρει war er nicht übel be­
richtet, da dem koptischen Lexicon zufolge scliairi sowohl 
gaudium als festivitas bedeutet. Das altägyptische Wort für

34) Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthumskunde 
1865 p. 79.

35) cf. Brugsch: lex. hierogl. p. 943 „der Himmel ist in festlicher 
Stimmung, die Erde hat Entzücken“ (reschu).
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festum ist Q n cJia,ZQ) welches in das koptische schai assi-
bilirt worden ist. Nun bedeutet aber das koptische schai 
auch nasus plur. nares37) und wird in dieser Form auch 
durch das demotische schai mit derselben Bedeutung gestützt.

Hieroglyphisch aber entspricht <£?, von dem Deutbilde

der Kalbsnase begleitet, mit der Lautung schera oder schar. 
In Folge eines sogenannten Rhotacismus, dem die ältere 
Sprache huldigt, während die jüngere ihn abwirft, lassen sich 
beide Formen leicht als identisch begreifen. Es wird also 
dem koptischen schai ein älteres schairi entsprochen haben, 
wenn es sich bis jetzt auch noch nicht nach weisen lässt.

Uebrigens sind wir nicht einmal auf diesen Ausweg an­
gewiesen. Es existirt nämlich ein altägyptisches Wort
rosch, welches stets von dem Deutbilde der Nase begleitet 
wird, und immer jene ägyptische Festfreude ausdrückt. Im 
entspricht koptisch raschi gaudere, gaudium —  zu beiden 
könnte Gctiqei =  schairi sich wie eine Metathesis verhalten. 
Dass diesem rosch die letzte Sylbe in Maveqwg entsprechen 
könne, wird Niemand in Abrede stellen, der sich nur einmal 
das Plutarch’sche og38) =  nolv  (kopt. ösch multus) ange­
sehen hat.

Nicht einmal in den Gräbern der älteren Zeit huldigten 
die Aegypter düstern Gedanken. Wer nur immer die Mittel 
besass, liess sich, nach dem Beispiele der Könige, noch 
während seiner Lebenszeit seine künftige Ruhestätte als 
Aufenthalt für die Ewigkeit her richten. Die Wände dieser 
Grabkammern wurden von oben bis unten mit Darstellungen

36) cf. Brugsch: lex. hierogl. p. 1054.
37) Brugsch 1. 1. p. 1403.
38) Ja die alten Griechen und die Dorer insbesondere hatten in 

ihrem adv den sc7i-Laut, wie aus ihrer Benennung Aqaiwasch =  
’A/aifos ~  Achivus hervorgeht (vgl. meinen Aufsatz: die Archiver in 
Aegypten (Sitzungsberichte 1867).
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aus dem Leben angefüllt: Da sieht man den Eigenthümer, 
wie ihm seine Reichthümer an Viehherden, Feldfrüchten und 
sonstigen Produkten seiner Domänen von den Untergebenen 
dargebracht werden. Daran schliessen sich Opferscenen, Jagd, 
Fischfang, überhaupt eine Fülle von lebhaften Bildern, sei 
es aus dem Leben des Betreffenden oder aus der allgemeinen 
Physiognomie der Zeit. Und der Hauptzug in allen Geberden 
der Spielenden sowie in den dazu gehörigen hieroglyphischen 
Randbemerkungen ist eine heitere Lebensansicht; keine Spur 
von grämlichem Ausdrucke; keine Furcht vor dem Tode; 
mit einem Worte: es sieht gerade so aus, als wenn alle 
diese Figuren Frohsinn und Heiterkeit athmeten und zu 
freudigem Lebensgenüsse aufforderten.39) Sowie aber sonder­
barerweise die ägyptische Kunst bei ihrer Berührung mit der 
griechischen plump und schwerfällig wurde, so erscheinen 
ähnlich in den Grabinschriften der späteren Zeit trübe An­
schauungen vom Jenseits.40)

Hören wir, was einer der jüngsten Aegypten-Reisenden 
und Aegyptologen41) hierüber äussert: „Euer Leben sei ein 
Wandel in Wahrheit und Sittenreinheit und freuet Euch mit 
den Fröhlichen 1 Dieses ebeufalls ächt christliche Gebot findet 
sich auf einem Steine, dessen Erwerbung die Wissenschaft 
Herrn Mariette-Bey verdankt. Der Stein ist im Bulaqer 
Museum aufgestellt und die Rede des Verstorbenen lautet 
auf demselben wörtlich also: „Ich liebte die Wahrheit und 
hasste den Frevel; denn mir war bekannt, was Gott ein 
Greuel ist. Ich war liebend jeden frö h lich e n  F e s t ­
trank.“

39) Vergl. hierüber auch Brugsch: „Ein Gang durch die ägyp­
tische Gräberwelt“ .

40) cf. Birch: On two egyptian tablets of the Ptolemaic period.
41) Dümichen: der ägyptische Felsentempel von Abu-Simbel p. 26.
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Freilich gab es auch der Leiden und Klagen genug. 
Einige Papyrus des Brittischen Museums haben zum Gegen­
stände die verschiedenen Berufsarten der Handwerker, der 
Landbebauer, der Offiziere. Besonders drastisch ist die 
Schilderung der beiden letzteren Kategorien. Es wird da 
gezeigt, welchen Plackereien und Diebstählen durch Spatzen, 
Vieh und Diebe der Landmann ausgesetzt ist, wie sein Acker- 
geräth sich abstumpft und sein Gespann am Pfluge sich zu 
Tode zieht; endlich wie der Steuereinnehmer mit Negern 
herbei kommt, um unter Misshandlungen an Mann, Frau und 
Kindern den Naturalzins einzutreiben.

Wer zum Offiziere bestimmt sei, der werde schon früh­
zeitig in die Uniform und in die Kaserne gesteckt; sein Kopf 
sei bedeckt mit Wunden —  gehe es aber erst auf einen 
Feldzug in’s Ausland, so müsse er stinkendes Wasser trinken; 
er gleiche bald einer ausgeweideten Gans oder einem wurm­
stichigen Holze. Es ergreife ihn Bettlägrigkeit, er werde zu 
Esel ‘fortgebracht, seine Effekten ihm gestohlen und sein Be­
dienter laufe davon. Aber der S ch re ib e r  bilde überall 
eine Ausnahme: er zahle keine Steuer und sitze ruhig und 
unangefochten zu Hause.

Diese und ähnliche Texte geben uns gleichsam die Kehr­
seite des Glanzes und Pompes, den die offiziellen Inschriften 
der Tempel und Pylone in bombastischer Uebertreibung zur - 
Schau tragen.

Sehen wir uns jetzt die Stelle Herodot’s II 78 noch 
einmal an; er sagt: ev dh tßoi OvvovöiyOi tolöi  s v d a i -  
jtio Oi avTcov sTieoLV and dsinvov ysvwvrca „bei den Zu­
sammenkünften trägt, sobald sie vom Mahle anfgestanden 
sind, den R eichen  unter ihnen ein Mann ein Todtenbild 
. . . . herum . . . mit der Aufforderung: ig tovvov oqsoov 
Tclve re xai tsqtzsv' auf diesen schauend trinke und sei 
fröhlich.“  Damit ist nicht gesagt, dass nicht auch andere 
Volksklassen gelegentlich guter Dinge sein mochten; allein
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jedenfalls muss die Etymologie des Maneros in den Kreisen 
der vornehmen Sclimauser und Zecher gesucht und gefunden 
werden. Diese Freudigkeit der Vornehmen wurde bei fest­
lichen Anlässen eine allgemeine. So z. B. bei einer Denk­
feier an die Göttin des Erntesegens, Rannut (Ceres).42)

„Es kostet die Gebieterin von dem grossen Opfer (der 
Hekatombe) an Stieren, Rindvieh, Gänse, Geflügel; der 
Fettdampf, er hat erreicht das Firmament; sie verabscheut 
das Hungern und Dürsten, das Gefallen unserer Gebieterin 
ist Musik. W o h l a n  denn,  lasst  uns ihr aufspielen.“  Es 
folgen nun nicht weniger als zwölf verschiedene Ausdrücke 
für Instrumente und Tänze. Der Grundzug aller dieser Ver-
anstaltungen ist aber die Freude: roscli.

E L  f l  . ANehmen wir dazu den Ausdruck W W W  wohlan
J a ^ i i  i i

denn (kommetherbei)maanu(amoini), den ich oben erläutert

habe, oder noch besser den viel allgemeineren kopt.

ma =  da, date mit der Bedeutung „geben“  oder „lassen“ ,
woran sich das pronomen personale , t i nu, ne „uns“ pas­
send, wTie so oft, anschliesst, so haben wir in der Gruppe

"<£7 manurosch „ lasset  uns f röh l i ch  se in ! “I I ll ~ \\ I
Alles, was uns formell und materiell (wegen der Bedeu­
tung) den MavsQcog erklärt. Wenigstens hoffe ich, die früh­
eren Ansichten über den Maneros als einen E ig ennam en  
oder als einen K la g e g e s a n g  durch meine Untersuchung 
beseitigt und zum richtigen Verständnisse der darauf bezüg­
lichen klassischen Stellen etwas beigetragen zu haben.

Ueber die Melodie des Maneros-Gesanges sind wir 
freilich gerade so im Unwissenheit, wie in Betreff des oben 
erwähnten Bohnenl iedes .  Wir können nur auf Grund der

42) Brugsch: Recueil LII, 1.
1869.IL 2.] 13



Analogie heutiger Weisen im Oriente schliessen, dass sie 
höchst einfach und monoton war, allenfalls in M oll-Ac- 
corden sich bewegt und darum auch wie alle morgenländ­
ischen Gesänge, auf die Griechen (wie heutzutage auf uus) 
den Eindruck eines Klageliedes gemacht habe.

Den Text  anlangend, der dem Maneros zu Grunde ge­
legen haben mag, so lässt sich auch hierüber vorläufig noch 
nichts Bestimmtes feststellen; nicht aus Mangel an Urkunden, 
sondern gerade wegen der Häufigkeit froher Gesänge auf 
Tempelwänden zu Ehren der Götter und der Hymnen auf 
den Nil, die mit Harfen begleitet wurden. Am nächsten 
werden wir die Wahrheit treffen, wenn wir uns etwas 
höchst Einfaches darunter vorstellen, wie z. B. das „guten 
Tag (oder Festtag“ ) der Harfenistinnen, oder den Gesang des 
Ochsentreibers auf der Tenne, den Champollion frühzeitig 
mit genialem Blicke erkannt hat: Tretet (oder dreschet) ihr 
Ochsen (bis) 1 für euch und euern Herrn (b is)! Schäffel Ge­
treide und Stroh für euch und euern Herrn!“  Wird hiedurch *
einerseits das Wort der Bibel ,,bovi trituranti os nealliges!“  
deutlich erläutert, so liefert anderseits das Zeichen ©\\ sop 
snau „zweimal“  das älteste Beispiel des musikalischen bis, 
des Refrains oder des Dacapo.
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